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Von einer niedern Rampe wird der Güterwagen auf
das fahrbare Anschlussgeleise geschoben. Dieses
Fahrgestell hat eine Tragfähigkeit von 32 Tonnen.

DIE EISENBAHN WEHRT SICH.
In Technik und Verkehr ist alles nur so lange gut, bis
etwas Besseres kommt. In bequemer Postkutsche zu
sitzen, wenn die Pferde munter trabten, der Postillion
ein lustig Liedlein blies — das galt unsern Vorfahren als
die angenehmste Art zu reisen. Da kam das schwarze
Dampfross, das pustende, schnelle Ungeheuer; bald
hatte es den Postillion und sein Gefährt von allen
Hauptstrecken vertrieben. Dem Fuhrmann ging es nicht besser,
mochten auch seine Vorväter während Jahrhunderten
die gleiche Strecke mit hochbeladenem Frachtwagen
befahren haben. Die Eisenbahn wurde unbeschränkte
Meisterin und blieb es während nahezu eines Jahrhunderts.

Doch heute ist es an der Eisenbahn, sich zu wehren,

um nicht zum alten Eisen zu kommen. Ein neuer,
von Jahr zu Jahr tüchtiger werdender Konkurrent, das

Auto, bringt ihr Gefahr. Mit dem Zuge kann man nur
von Bahnhof zu Bahnhof fahren, mit dem Auto aber
vom Ausgangspunkt direkt zum Bestimmungsort. Die
Eisenbahn hat das drohende Unheil erkannt und hat
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Ein Traktor zieht das Fahrgestell, das mit einem Güterwagen
beladen ist, durch die Strassen vom Bahnhof zum Lagerhaus.

selbst Automobile in ihren Dienst gestellt, um an den
Bahnhöfen Zu- und Abfuhr zu besorgen. Aber dies hat
bei Gütersendungen immer noch den Nachteil, dass die
Ware zweimal umgeladen werden muss; das ist
zeitraubend und teuer und verlangt auch eine kostspieligere
Verpackung. Im Auto kann selbst brüchige Ware lose,
in Stroh gebettet, an den Bestimmungsort gebracht
werden. Um den gleichen Vorteil bieten zu können, hat
die Eisenbahn in Deutschland und anderswo eine Neuerung

eingeführt: „Das fahrende Geleise". Die fahrbaren
Schienenstücke befinden sich auf einem niedrigen Stras-
senfahrzeug. Der Frachtwagen wird darauf geschoben,
ein Traktor vorgespannt, und dann fährt der Bahn-
koloss auf der alten, guten Landstrasse direkt zur Ein-
oder Abladestelle. So muss also selbst die mächtige
Eisenbahn heute vielen ihrer Kunden nachgehen, weil
diese sonst nicht zu ihr kommen.

Auf Umwegen. Karl kommt zum Vater gelaufen : „Papa,
der Barometer ist gefallen?" — Vater: „1st er stark
gefallen?" — Karl: „Ja, sehr stark, mehr als 1 Meter."
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